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Äubtoig U!jlan&: SJluttetgrab. 383

©od) am fdjlimmften füt ign toar, baf3 nie-
manb mel)t übet öie ganse Sadje tadjen fonnte
atê et felbft. Sliemanb fonnte fie lädjerlidjer fin-
ben. SJlutterg 23ilb toar btauf unb bran, ign sur
23et'3toeifiung 3U bringen.

*
<53 toat am Sladjmittag beg etften Slufgebo-

teg. ©er alte SJlattgon, bet nod) immet ein bon
©erebe unb Spott betfolgtet SJlann teat/ ging
bie SJlote entlang, bte 3u bem toeiggetüncgten
Äeudjtturm, um bort allein 3U fein. ©Ott brau-
gen traf er feine 23raut. Sie fag ba unb toeinte.

©a fragte er fie, ob fie lieber einen anbern
l)ätte gaben toollen. Sie fag ba unb loderte
l'leine Halfftüdcgen bon bet SJlauer beg fieudjt-
turmeg unb toarf fie in bag ©affer. Querft gab
fie gar feine Slnttoort.

©ab eg bielleidjt jemanben, bem fie gut tear?
2ldj nein, gering nidjt.
©taugen am Äeudjtturm ift eg fegt fdjon.

©ag flare ©affer beg Sunbg umtaufcgt ign.
©er fladje Stranb, bie fleinen, regelredjten
trjäugdjen beg ^ifdjerbotfeg, bie ferne Stabt,
alleg ift bon ber einigen Sdjongeit beg SJleereg

beginnst. Slug ben toeidjen Hebeln, bie 3umeift
ben toeftlidjen ^oxisont bergüllen, taudjt gier
unb ba ein ffifdjerboot auf. SJlit fügnem Hreu-
3en fteuert eg bem Isafen su. ©g raufcgt frôglicg
um ben Hiel, toenn eg in ben engen Safen glei-
tet. 3n bemfelben Slugenblid toerben gans ftill
bie Segel eingesogen, ©ie f^ifcger fdjtoenfen ben

Sut sum frßgtidjen ©rüge, unb unten im 23oot

liegt gligernb bie gefangene 23eute.
©g fam gerabe ein 93oot in ben fjafen, toäg-

renb ber alte SJlattgon braugen am fieucgtturm
ftanb. ©in junger éurfcge, ber am Steuer fag,
lüftete ben fjut unb nidte bem SJläbdjen su.
©a fag ber Sitte, toie eg in igten Slugen auf-
teucgtete.

„Sieg fo", bacgte er, „gaft bu bidj in ben

fdjbnften Surften im gansen ©orfe toerliebt?

3a, ben friegft bu nie. ©benfogut fannft bu ba

midj geiraten, toie auf ben toarten."
©r merfte, bag er SJlutterg 23ilb nidft entfom-

men fonnte. ©enn bag SJläbdjen jemanben lieb

gegabt gätte, ben fie bie geringfte SUtefidjt gatte
Su befommen, bann toäte bieg eine fcgöne Slug-
rebe geriefen, um bie ganse Sadje logsutoerben.
Slbet jegt nügte eg nidjtg, fie freizugeben.

*
Siersegn Sage fpäter tourbe bie Sodjseit ge-

feiert, unb ein paar Sage brauf fam ber gtoge
Slobemberfturm.

©a tourbe eineg ber 23oote beg fjüfdjerborfeg
ben Sunb ginabgetrieben. Steuer unb SJlaft
toaren fort, fo bag eg unmöglidj su lenfen toar.
©er alte SJlattgon unb fünf anbre toaren an
Sorb. Unb fie trieben Sinei Sage lang ogne Slag-
rung getum. Site fie geborgen toutben, toaren
fie bor SJlattigfeit unb Hätte gans erfdjßpft.
Sltleg im Soote toar mit einer ©igfrufte über-
sogen, unb igte feudjten Kleiber toaren in ber
Halte gans ftcxf getoorben. ©er alte SJlattgon
erfältete fid) babei fo fdjtoer, bag er nie megr
feine ©efunbgeit toiebererlangte. ©r lag stoei
3agre lang franf, bann fam ber Sob.

SJlandjen fdjien eg eigentümlich, bag er un-
mittelbar bor bem Unglüdgfalle ben ©infatl ge-
gabt gatte, su geiraten, benn bie fleine
toar igm eine gute Pflegerin getoorben. ©ie
toäre eg igm toogl ergangen, toenn er einfam
unb gilflog bagelegen toäre? ©ag ganse fjnfdjer-
borf erfannte fcglieglid), bag er nie ettoag Htü-
gereg getan gätte, ate ba er fidj bergeiratete,
unb bie fleine ^riau ffonb in grogem Slnfegen
toegen ber gärtlicgfeit, mit ber fie ben SJlann
pflegte.

„©er toirb eg nidjt fdjtoer fallen, fidj toieber
SU bergeiraten," fagte man.

©er alte SJlattgon ersäglte jeben Sag, fo-
lange er franf lag, feiner 3mu bie ©efdjidjte
bon bem Silbe.

„©u follft eg gaben, toenn idj tot bin, fo toie
bu alleg gaben follft, toag mein ift," fagte er.

„Spridj bodj nidjt bon fo ettoag."
„Unb bu follft auf SJlutterg ^Porträt adjt geben,

toenn bie jungen Surfdje um bidj toerben. ©agr-
lieg, icg glaube, eg gibt niemanben im gansen
fhfdjerborf, ber fidj beffer auf Seiratggefdjidjten
berftegt, ate biefeg 23ilb.

©in ©rab, 0 STlutter, ift gegraben bir
îln einer füllen, bir bekannten Stelle,
©in geimatlicger Sdgatten roeget gier,
ÎUtcg feglen 33 lumen niegt an feiner Scgroeïïe.

3Ituttergrab.
©rin liegft bu, toie bu ftarbeft, unnerfegrt,
STtit jebem ßug beg ^riebeng unb ber Scgmergen.

Jlucg aufjuleben ift bir niegt nermegri:
Ocg grub bir biefeg ©rab in meinem tpergen.

SititoiB IWanb.
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Doch am schlimmsten für ihn war, daß nie-
mand mehr über die ganze Sache lachen konnte
als er selbst. Niemand konnte sie lächerlicher sin-
den. Mutters Bild war drauf und dran, ihn zur
Verzweiflung zu bringen.

Es war am Nachmittag des ersten Aufgebo-
tes. Der alte Mattßon, der noch immer ein von
Gerede und Spott verfolgter Mann war, ging
die Mole entlang, bis Zu dem weißgetünchten
Leuchtturm, um dort allein zu sein. Dort drau-
ßen traf er seine Braut. Sie saß da und weinte.

Da fragte er sie, ob sie lieber einen andern
hätte haben wollen. Sie saß da und lockerte
kleine Kalkstückchen von der Mauer des Leucht-
turmes und warf sie in das Wasser. Zuerst gab
sie gar keine Antwort.

Gab es vielleicht jemanden, dem sie gut war?
Ach nein, gewiß nicht.
Draußen am Leuchtturm ist es sehr schön.

Das klare Wasser des Sunds umrauscht ihn.
Der flache Strand, die kleinen, regelrechten
Häuschen des Fischerdorfes, die ferne Stadt,
alles ist von der ewigen Schönheit des Meeres
beglänzt. Aus den weichen Nebeln, die zumeist
den westlichen Horizont verhüllen, taucht hier
und da ein Fischerboot auf. Mit kühnem Kreu-
zen steuert es dem Hafen zu. Es rauscht fröhlich
um den Kiel, wenn es in den engen Hafen glei-
tet. In demselben Augenblick werden ganz still
die Segel eingezogen. Die Fischer schwenken den

Hut zum fröhlichen Gruße, und unten im Boot
liegt glitzernd die gefangene Beute.

Es kam gerade ein Boot in den Hafen, wäh-
rend der alte Mattßon draußen am Leuchtturm
stand. Ein junger Bursche, der am Steuer saß,

lüftete den Hut und nickte dem Mädchen zu.
Da sah der Alte, wie es in ihren Augen aus-
leuchtete.

„Ach so", dachte er, „hast du dich in den

schönsten Burschen im ganzen Dorse verliebt?
Ja, den kriegst du nie. Ebensogut kannst du da

mich heiraten, wie auf den warten."
Er merkte, daß er Mutters Bild nicht entkom-

men konnte. Wenn das Mädchen jemanden lieb

gehabt hätte, den sie die geringste Aussicht hatte
zu bekommen, dann wäre dies eine schöne Aus-
rede gewesen, um die ganze Sache loszuwerden.
Aber jetzt nützte es nichts, sie freizugeben.

Vierzehn Tage später wurde die Hochzeit ge-
feiert, und ein paar Tage drauf kam der große
Novembersturm.

Da wurde eines der Boote des Fischerdorfes
den Sund hinabgetrieben. Steuer und Mast
waren fort, so daß es unmöglich zu lenken war.
Der alte Mattßon und fünf andre waren an
Bord. Und sie trieben zwei Tage lang ohne Nah-
rung herum. Als sie geborgen wurden, waren
sie vor Mattigkeit und Kälte ganz erschöpft.
Alles im Boote war mit einer Eiskruste über-
zogen, und ihre feuchten Kleider waren in der
Kälte ganz steif geworden. Der alte Mattßon
erkältete sich dabei so schwer, daß er nie mehr
seine Gesundheit wiedererlangte. Er lag zwei
Jahre lang krank, dann kam der Tod.

Manchen schien es eigentümlich, daß er un-
mittelbar vor dem Unglückssalle den Einsall ge-
habt hatte, zu heiraten, denn die kleine Frau
war ihm eine gute Pflegerin geworden. Wie
wäre es ihm wohl ergangen, wenn er einsam
und hilflos dagelegen wäre? Das ganze Fischer-
dorf erkannte schließlich, daß er nie etwas Klü-
geres getan hätte, als da er sich verheiratete,
und die kleine Frau stand in großem Ansehen
wegen der Zärtlichkeit, mit der sie den Mann
pflegte.

„Der wird es nicht schwer fallen, sich wieder
zu verheiraten," sagte man.

Der alte Mattßon erzählte jeden Tag, so-
lange er krank lag, seiner Frau die Geschichte
von dem Bilde.

„Du sollst es haben, wenn ich tot bin, so wie
du alles haben sollst, was mein ist," sagte er.

„Sprich doch nicht von so etwas."
„Und du sollst auf Mutters Porträt acht geben,

wenn die jungen Bursche um dich werben. Wahr-
lich, ich glaube, es gibt niemanden im ganzen
Fischerdorf, der sich besser auf Heiratsgeschichten
versteht, als dieses Bild.

Ein Grab, o Mutter, ist gegraben dir
An einer stillen, dir bekannten Stelle,
Ein heimatlicher Schatten wehet hier,
Auch fehlen Blumen nicht an seiner Schwelle.

Muttergrab.
Drin liegst du, wie du stärkest, unversehrt,
Mit jedem Zug des Friedens und der Schmerzen.
Auch auszuleben ist dir nicht verwehrt:
Ich grub dir dieses Grab in meinem Herzen.

Ludwig Uhland.
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